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Dienſtag den 15. Januar. 


J n I a 

Berlin den 13. Januor. Se. Königl. Majeftät 
haben die bisherigen Ober-Landesgerichts-Raͤthe 
Kühn in Glogau und Graf von der Schulen: 
durg in Halberſtadt als Räthe an das Kammerge⸗ 
ticht zu verſetzen geruht. 8 
4 Se. Königliche Majeſtät haben den Hauptmann 
rath des Kreiſes Lötzen, im Regierungs⸗Bezirk 
Gumbinnen, zu ernennen geruht. 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem Unteroffizier 
don Mletzko, des zweiten Ulanen⸗ Regiments, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 


Der bisherig e Ober: Landesgerichts ⸗Aſſeſſor Jo⸗ 
dann Friedrich Tamnau iſt zum Juſtizq⸗Kom⸗ 
miſſarius beiden Unter⸗Gerichten, welche in Koͤnigs⸗ 
berg ihren Sitz haben, und zugleich als Notarius 
im Departement des Ober⸗Landesgerichts in Koͤnigs⸗ 
derg beſtallt worden. 

Der Friedensrichter Ludwig Heusner zu Wal⸗ 
lerfangen iſt zum Notarius im Friedensgerichts⸗Be⸗ 
zirke Perl, Landgerichts⸗Bezirk Trier, mit Anwei⸗ 
fung ſelnes Wohnortes in Perl, ernannt worden. 

— ⏑—— 


Frankreich. 
bi Baris den 5. Januar. Der Moniteur meldet 
der übergabe der Citadelle von Antwerpen und 
en unn gehörigen Forts an die Belgiſchen Trup⸗ 
5 und fügt binzu: „Während dieſe Operationen 
tfanden, ſetzten ſich die Diviſionen der Armee 


D. und Mittergutsbeſitzer Stechern zum Land⸗ 


in Marſch, um nach Frankreich zurückzukehren, 
und ſaͤmmtliche Truppen werden fit) am 40. d. M. 
auf den Punkten befinden, wo der Koͤnig Revue 
über fie halten wird. Sechs Wochen waren für 
unſere Armee hinreichend, ihren Auftrag zu erfül 
len; fie hat das Ziel, welches die Regkerung ſich 
vorgeſetzt, ruhmvoll erreicht und durch dieſe Expe⸗ 
dition bewieſen, daß fie, noch eben fo tapfer wir 
in den Zeiten der Eroberung, ihre Thaten für die 
Intereſſen des Vaterlandes und die Außrechthal⸗ 
tung des Friedens zu beſchränken wiſſe.. “ 

Die Oppoſitions-Mitglieder haben, in Bezug. 
auf den binnen kurzem zu erwartenden Geſetz⸗Enk⸗ 
wurf über die Herzogin von Berry, mehrere Ver⸗ 
ſammlungen gehalten, in denen beſchloſſen wor- 
den iſt, für die Beſeſtigung dieſes Geſetz⸗Entwurfk 
durch die Tagesordnung zu ſtimmen. 

Der Herzog von Broglie hatte geſtern eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit Herrn Dupin, in welcher don 
einer Miniſterial⸗Veraͤnderung die Rede geweſen 
ſeyn ſoll; in den Salons nennt man bereits Herrn 
Couſin als Nachfolger des Herrn Guizot in Mini⸗ 
ſterium des oͤffentlichen Unterrichts 3 

Der a verfichert, man fei allgemein über: 
zeugt, das Minifterium habe die Abſicht, die Herz 
zogin von Berry nach dem Schluffe der Seſſion 
frei zu laffen: a 

Die Cazette de France enthält eine von einer Unz 
zahl bieſiger Einwohner unterzeichnete Bittſchrift an 
die beiden Kammern, worin die Rehabilitirung der 
in Ham gefangen ſitzenden Er: Miniſter von Polig⸗ 
nac, von Peyronner, Chankelauze und Gueruone 
Ranville und die Aufhebung des gegen die Barons 
v. Montbel und Capelle in contumaciam ausgeſprs⸗ 
chenen Urtheils nachgeſucht wird. 
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Paris den 6. Januar. Der Koͤnig reiſte, an— 
gefündigtermaßen, geſtern Mittag, von den Her: 
zogen von Orleans und von Nemours und dem 
Prinzen von Joinville begleitet, nach Valenciennes 
ab. Im Gefolge Sr. Maj. befinden ſich die Ad- 
jutanten, Generale Vernard, Athalin, Gourgaud 
und Heymetz und der Oberſt Houdetot. 

Der Herzog von Choiſeul iſt nach der Nord⸗ 
gränze abgereiſt, um JJ. MM. den Koͤnig und die 
Koͤnigin der Belgier dort zu empfangen. 

Die geſtrige Sitzung der Deputirfen= Kammer, 
die, wie alle Sonnabend-Sitzungen, den bei der. 
Kammer eingegangenen Vittſchriften gewidmet war, 
erbielt diesmal ein beſonderes Jutereſſe dadurch, 
daß mehrere Petitionen zu Gunſten der Herzogin 
von Berry zum Vortrag kamen. Zunächft beſchwerte 
ſich Herr Gaulthier de Rumilly daruͤber, daß, dem 
Kammer-⸗Reglement zuwider, auf dem Bittſchriften— 
Feuilleton die Eingaben in Betreff der Herzogin 
nicht einzeln ſpezifizirt worden ſeien, was (bemerkte 
er) in dem vorliegenden Fall um ſo nothwendiger 
geweſen waͤre, als dieſelben weſentlich von einander 
abweichen. Der Praͤſident fand dieſe Beſchwerde 
vollkommen begründet und ſprach die Hoffnung 
aus, daß ein ähnliches Verſehen ſich in der Folge 
nicht erneuern wuͤrde. Jetzt beſtieg Herr Sappey 
die Reduerbühne und hob in folgender Weiſe an: 
„Der Deputirtenkammer ſind eine große Menge 
von, theils unter einem, theils unter mehreren 
Namen ausgefertigten, Petitionen in Betreff der 
Verhaftung und der Gefangenſchaft der Herzogin 
von Berry, zugekommen. Die Bittſchriften-Koim⸗ 
miſſion iſt der Meinung geweſen, daß es angemeſſen 
fei, fie alle in einen und denfelben Bericht zuſam— 
menzufaſſen, um Ihnen gleichzeitig die verſchiede— 
nen Geſichtspunkte angeben zu koͤnnen, aus denen 
die Bittſteller die auf dieſen Gegenſtand bezuͤglichen 
Fragen betrachten. Dieſer Bericht iſt es, den ich 
Ihnen hiermit unterwerfe; ich rechne dabei auf die 
Nachſicht und das Wohlwollen der Kammer. Dr. 
die Natur des verhandelten Gegenſtandes und der 
Styl, worin die meiſten dieſer Bittſchriften abge⸗ 
faßt ſind, mich im Voraus erkennen ließen, daß 
die Berathung darüber leicht die Leidenſchaften aufs 
regen koͤnnte, jo bin ich ſorgſam darauf bedacht 
a die Analyſe jener Bittſchriften auf die 

loßen Rechtsfragen, die ſie hervorrufen moͤgen, 
zu beſchraͤnken. Die Bittfteller ſelbſt werden dieſe 
Zurückhaltung des Berichterſtatters nach Gebühr 
zu würdigen wiſſen, indem die Beſeitigung einer 
leidenſchoftlichen oder gar unſchicklichen Abſchwei⸗ 
fung, die Ausdrücke, deren fie ſich bedient, wil⸗ 
der und erträglicher macht. Im Uebrigen, meine 
Herren, bin ich bei dieſem Verfahren nur den Re⸗ 
geln der Klugheit und Vorſicht gefolgt, die wir 
Alle uns ſeit der gegenwartigen Seſſion zur Richt⸗ 

chuur genommen haben.“ Nach dieſer Einleitung 
berichtete Herr Sappey zuvoͤrderſt uͤber die im 


Namen einzelner Perſonen eingereichten Petitionen. 
Der Berichterſtatter ging hiernaͤchſt zu den Collec⸗ 
tiv⸗Bittſchriften uber. Nach einer Analyſe der eins 
gegangenen Petitionen trug Herr Sappey darauf 
an, diejenigen, worin das Prinzip der Juli⸗Revo⸗ 
lution angegriffen worden, ſo wie diejenigen, die 
augenſcheinlich falſche Unterſchriften trugen, dem 
Großſiegelbewahrer zu uͤberweiſen, damit er wo 
möglich die Verfaſſer ermittele und gerichtlich bes 


lange, alle übrige Petitionen aber durch die Ta⸗ 


gesordnung zu beſeitigen, indem nicht der Kammer 
das Recht zuſtehe, über das Loos einer Gefange⸗ 
nen zu entſcheiden, der Regierung vielmehr, unter 
eigener Verantwortlichkeit, freie Hand in der Sa— 
che gelaſſen werden muͤſſe. Dieſer Antrag erregte 
eine große Bewegung in der Verſammlung. So⸗ 
fort beſtieg der Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten die Rednerbuͤhne und ſagte: „Wir bes 
nutzen mit Vergnuͤgen dieſen Anlaß, um uns über 
eine Frage von der hoͤchſten Wichtigkeit aus zuſpre⸗ 
chen. Wir haͤtten dieſe Frage ſchon ſelbſt zur 
Sprache bringen koͤnnen, haben es aber vorgezo⸗ 
gen damit zuruͤckzuhalten. .... Als nach der Juli— 
Revolution Karl X. verbannt wurde, erhob ſich 
Niemand gegen dieſe Maßregel. Wir fanden un: 
ſere Rechtfertigung in der Nothwendigkeit und un⸗ 
ſere Indemnitaͤts⸗ Bill in der ſtillſchweigenden Zus 
ſtimmung der Kammern. Das Geſetz vom ofen 
April v. J. hat jene Maßregel beſlaͤtigt. Was 
ſagten damals die Anhaͤnger der vorigen Regie⸗ 
rung? Sie ſagten, daß man zuviel oder zu wenig 
gethan habe. Die Kammern erklärten, daß die 
Krone Niemandes Eigenthum ſei, und daß nur 
der einen Anſpruch darauf habe, der ſie mit der 
Zuſtimmung Aller erhalte und zum Wohle Aller 
trage. Einige Monate nach der Verbannung Karls 
X., wurden vier ſeiner Miniſter vor den Pairshof 
geladen. Hier erhob ſich eine ueue Frage. Karl 
X. jo ſagte man, hat für feine Miniſter gebüßt. 
Die Pairs-Kammer aber ließ ſich nicht in die 
Gränzen dieſer beſchraͤnkten Dialektik einengen. 
Die Deputirten⸗Kammer trat mit der Anklage her⸗ 
vor, und die Pairs⸗Kammer ergaͤnzte das Geſetz, 
indem ſie ein neues ſchuf und in Anwendung brachke 
— ein Geſetz der Nothwendigkeit, dieſen erſten 
Staatsgrund, der ſich über die Hinderniſſe, die 


man ihm entgegenſtellt, hinwegſetzt, und nur vor 


der Vernunfk, der Moral und der Gerechtigkeit 
innehält.“ Der Miniſter faßte hier die langen 
Diskuſſionen zuſammen, die in beiden Kammern 
der Annahme des Geſetz-Entwurfes vom 10. April 


uͤber die Verbannung des altern Zweiges der Bour⸗ 


bonen vorangingen. „Als,“ aͤußerte er, „Frank⸗ 
reich die Bourbonen verbannte, behandelte es ſie 
als Feinde, nicht als undankbare Kinder. Zwiſchen 
den Bourbonen der altern Linie und Frankreich be⸗ 
ſteht ein Krieg auf Tod und Leben. Wir müffen 
unſere Feinde entwaffnen und ſie in die Unmoͤglich⸗ 


— 
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keit verſetzen, uns ferner zu ſchaden. Herr von 
— . are langen Aufenthalt 
der Herzogin von Berry in ) x 
Ben die Fackel des Bürgerkrieges anzuzuͤn⸗ 
den. Er verſicherte, daß die Regierung unablaͤſſig 
bemüht geweſen ſei, 
rei . — nacodem ihr ſolches ee und 
nachdem fie ſich uͤberzeugt, daß es für die Prin⸗ 
zeſſin gewiſſermaßen ein Beduͤrfniß ſei, ein aben⸗ 
teuerliches Leben zu führen, der Regierung die 
Pflicht obliege, fie künftig dem Lande unſchädlich 
zu machen. Das Miniſterium habe den Kammern 
ſchon früher ſein Verhalten in dieſer Angelegenheit 
auseinanderſetzen wollen, und ſei nur durch die 
Expedition von Antwerpen davon abgehalten wor⸗ 
den; jetzt, wo die Expedition ſo ruhmvell been⸗ 
digt worden, ſei es bereit, ſich in jede Art von 
Eroͤrterung hinſichtlich der Herzogin von Verry 
einzulaſſen. Man ſtelle zunächſt die Frage, wes⸗ 
halb die Prinzeſſin nicht den Gerichten uͤberwieſen 
würde? Indeſſen werde dieſer Wunſch aufrichtig 
nur von denen gehegt, die eine Freiſprechung der 
Gefangenen verlangten, und denen es, ſtatt eines 
Urtheils, um eine Art von Komoͤdie zu thun ſei, 
in der ſich die Entwickelung vorausſehen laſſe. 
Dieſe Aeußerung erregte lautes Murren in der 
Verſammlung und zahlreiche Stimmen riefen, dies 
ſei ein letztes Mittel, um ſich uͤber alle Geſetze zu 
erheben. Der Minifter fuhr fort: bei einem ſol⸗ 
chen Prozeſſe würde die ganze Exiſtenz der Regie⸗ 
rung in Frage geſtellt werden, indem es ſich dabei 
ganz einfach um die Frage handele, ob die Herzo— 
gin wohl oder übel daran gethan, ſich gegen die 
jetzige Ordnung der Dinge aufzulehnen. Man 
muͤſſe mit Blindheit geſchlagen ſeyn, wenn man 
die Gefahren nicht erkennen wolle, die mit einem 
ſolchen Prozeſſe verknuͤpft wären. Niemand koͤnne 
im Ernſte verlangen, daß die Exiſtenz einer Regie⸗ 
rung von den Zufälligkeiten eines Erkenntniſſes der 
Jury abhängig gemacht werde. „Und wo,“ fügte 
der Miniſter hinzu, „wollte man den Prozeß ver— 
handeln? Sehen Sie nicht ſchon im Geiſte, wie 
die Feinde der Regierung ſich an dem gewaͤhlten 
Orte, nicht zu Hunderten, nicht zu Tauſenden, 
nein zu Hunderttauſenden ein Rendezvous geben! 
(Lebhafte Unterbrechung. Mehrere Stimmen: „Wel⸗ 
ches unvorfichtige Geſtäͤndniß!“ Herr Mauguin: 
„Es wird dem Auslande ſehr willkommen ſeyn! /) 
Sie find Augenzeugen der Pariſer Unruhen gewe⸗ 
fen; dieſe würden aber durchaus in keinen Betracht 
mehr gegen diejenigen kommen, die mit dem Er⸗ 
Heinen der Prinzeſſin vor einem Aſſiſenhof vers 

knüpft ſeyn würden. Mag hiernach die Kammer 
ſich ausſprechen und ihre Abſichten zu erkennen ges 
laſte Se Regierung wird ſich niemals der auf ihr 
hafte Be Verantwortlichkeit entziehen.“ — Eine leb⸗ 
ewegung folgte auf die Rede des Miniſters. 


ſich ihrer Perſon zu bemaͤch— 


rankreich, und an ihre 


heime Unterredungen mit dem Herzoge v. Welling⸗ 


Als es, nachdem noch mehrere Redner ſich hatten? 
vernehmen laſſen, zur Abſtimmung kam, wurden 
die Anträge der Kommiſſton mit ſtarker Stimmen- 
Mehrheit angenommen. Demnach ſind die unziem⸗ 
lichen, fo wie die mit falſchen Unterſchriften verſe⸗ 
henen Petitionen dem Großſiegelbewahrer uͤberwie⸗ 
fen, alle übrigen aber durch die Tagesordnung be— 
ſettigt worden, um der Regierung in dieſer Ange 
legenheit unter eigener Verantwortlichkeit freie Hand 
zu laſſen. Die Verſammlung trennte ſich erſt ger 
gen 7 Uhr. 15475 
Mehrere hieſige Blätter melden aus London, der 


Prinz von Oranien habe ſich vorige Woche mehrere 


Tage incognito daſelbſt aufgeholten und einige ger 
ton gehabt. a 
Großbritannien. N 
London den 2. Januar. Dem Courier zufolge 
geht hier in den diplomatiſchen Zirkeln das Ge⸗ 
rücht, daß der Fürft Talleyrand die Abſicht habe, 
ſich im bevorſtehenden Monat Maͤrz von allen 
Staats⸗Geſchaͤften zurückzuziehen. Das genannte 
Blatt fügt hinzu, es habe Grund anzunehmen, daß 
die in Franzoͤſtſchen Blättern ausgeſprochene Ver⸗ 
muthung von einer Differenz zwiſchen dem Fuͤrſten 
und dem Franzoͤſiſchen Miniſterium vollkommen bes 
gründet ſei. Eine Zurheffeßung des vom Fuͤrſten 
Talleyrand ſehr begünſtigten Herrn Durand de 
Mareuil ſoll namentlich die Urſache dieſer Diffe⸗ 


renz ſeyn. ? 
Der Morning. Herald, ein feiner Grundfarbe nach 


whigiſtiſches Blatt, enthält folgende Bemerkungen: 


„Es moͤchte ſchwer ſeyn, ein Beiſpiel zu finden, 


wo die National-Eitelfeit der Franzoſen ſich einem 


ſolchen Uebermaß von Selbſtmord hingegeben haͤtte, 
als bei Gelegenheit des Falles der Citadelle von 
Antwerpen: — einem Ereigniß, welches, wenn wir die 
furchtbare Uebermacht betrachten, mit der die 
Handvoll beſiegter Holländer zu kaͤmpfen batten ; 
wenn wir ferner die voreilige Prahlerei der Fran⸗ 


zoſen bedenken, daß die Citadelle fuͤr die gegen ſie 
abgeſandte Armee nur ein Fruͤhſtuͤcksbiſſen ſeyn würde 


—eben keinen übertriebenen Begriff von der mili⸗ 
tairiſchen Tapferkeit der Nation zu liefern im Stande 
iſt, die vor 20 Jahren die Erde mit Ruhm und 
mit der Trauer ihrer Eroberungen unter der Leitung 
Napoleons anfuͤllte. — Auch unſere Anglo⸗Galli⸗ 


ſchen Schriftſteller find in ihren albernen Lobeser⸗ 
hebungen nicht hinter ihren Verbuͤndeten der Parie 


ſer Preſſe zurückgeblieben. Wir haben immer auf 


den vereinten See- und Land-Angriff der beiden 


großen Nationen gegen Holland als auf ein Ver⸗ 
fahren geblickt, welches hinſichtlich feines Prinzipes 
ſo ſchlecht iſt, daß der Erfolg deſſelben keine Ehre 
verleihen, das Mißglüͤcken es nicht ſchimpflicher ma⸗ 
chen konnte. Diejenigen aber, welche ſich zu der 
bequemen, aber entehrenden Doktrin bekennen, daß 


x 


6 


eiue Ruͤckſicht auf ben Grundſatz niemals den Vor⸗ 


theilen im Wege ſtehen darf, welche eine gewiſſen— 
loſere Politik verſpricht, werden natuͤrlich jede 
Maßregel nach dem einfachen Maßſtabe ihres Er: 
folgs beurtheilen. — Es hat in der Welt niemals 
ekie größere Verletzung des Prinzips gegeben, als 
da zwei große Nationen, die ſich im eingeſtandenen 
Charakter von Vermittlern in die Angelegenheiten 


weier kleineren Nationen einmiſchten, ſich das 


echt aumaßten, die Gewalt an die Stelle der Ver— 
mittelung treten zu laſſen. — Das Antwerpener 
Blutbad iſt für die Franzoͤſiſche Regierung von gro⸗ 
Gem augenſcheinlichem Vortheil geweſen; aber zu 
jedem andern Zweck war es eine unvernuͤnftige 
Herbeiführung von Kalamitäten, eine unnütze Hin 
opferung von Menſchenleben.“ ee 

In Dartmouth iſt ein Kauffahrteiſchiff von 
Porto angelangt, welches am 25. December von 
dort abgeſegelt war. Briefe find mit dieſem Schiſſe 
nicht eingegangen, doch ſoll es, wie der Globe 
meldet, die Nachricht mitgebracht haben, daß Dom 
Pedro's Truppen am 17ten ein Ausfall geglückt 
wäre, und daß ſie ſich eines Theils von Villa Nova 
bemaͤchtigt und denſelben am 25ſten noch behauptet 
Hätten; fie ſollen ſogleich eine Quantitat Wein nach 
England eingeſchifft haben und mit Lebensmitteln 
wohl verſorgt geweſen ſeyn. 

Aus Irland gehen fortwaͤhrend Nachrichten von 
blutigen Auftritten ein. In Clonmel Advertiseur 
lieſt man: „Als am vergangenen Freitag um Mit⸗ 
tag die Herren Lowe und Fitzgibbon von der Limes 
riker Wahl in einem Gig zuruͤckkehrten, ſahen ſie 
einige Meilen von Tipperary einen ungeheuren 
Haufen Landvolk auf ſich zukommen. Da dies ſie 
ſehr beſorgt machte, fo fuhren fie eiligft nach Gars 
dally, wo eine Abtheilung des Srflen Regiments 
ſteht. Sie forderten ein kleines Detaſchemeut auf, 
fie, als Magiſtrats⸗Perſonen der Grafſchaft, zu 
begleiten. Als fie einen Ort, Gillenmanny's Croß 
genannt, erreichten, wurden ſie von dem Poͤbel, 
der fie bis dahin verfolgt hatte, mit einem Stein: 
hagel angegriffen, worauf die Soldaten feuerten 
und 2 aus dem Volke toͤdteten und 11 verwundeten. 
N gelang es den Soldaten, die beiden Herren 
glücklich nach Tipperary zu bringen. Von den 
Verwundeten ſollen ſeitdem noch 3 geſtorben ſeyn. 

u Kilkenny in Irland wurde am heiligen Abend 
durch einen Expreſſen militairiſcher Beiſtand nach 
Callan aufgeboten, wo es zwiſchen den Soldaten 
und Einwohnern zu beunruhigenden Zwiſtigkeiten 
gekommen war. f . . 

In der Nacht vom 23. wurde in der Nähe von 
Graig (Irland) wieder eine Mordthat an einem 
Pachker, Namens Joyce, verübt. Die Mörder 
wollten noch in ein anderes Pachthaus eindringen; 
da dies aber wohl befeſtigt war, fo begnügten ſie 
ſich damit, alles Heu, Stroh und Korn in der 
Scheune zu verbrennen. 


Die Britiſche Armee zählt gegenwärtig 6 Feld⸗ 
marſchaͤlle, go Generale, 197 — — 
219 Generalmajors, 292 Sberſten und 582 Oberſt⸗ 
Lieutenants, zuſammen 1386 Ober⸗Offiziere; vie 
Majors noch hinzugerechnet, belaͤuft ſich die Ge⸗ 
ſammtzahl des hohen Militairs auf ungefähr 1500 
Perſonen, die von der Britiſchen Regierung beſol⸗ 
det werden. 

Baron Bͤlow, der einen Traktatsentwurf zwi⸗ 
ſchen Helland und Belgien vorbereitet hat (ein Ente 
wurf, den er nach Wien geſandt, wo er vom Fuͤr⸗ 
ſten Metternich modiſizirt, und ſodann nach dem 
Haag geſandt, wo er von Neuem modifüzirt und 
endlich von dem Hollaͤndiſchen Geſandteg der Kon⸗ 
ferenz vorgelegt worden), hofft nunmehr den König 
Wilhelm beſtimmen zu konnen, jenen Traktat in 
der Faſſung anzunehmen, wie er urfprünglich dem 
Fuͤrſten Metternich vorgelegt worden; und es ſcheint, 
Lord Palmerſton wolle die Aufgabe übernehmen, 
die Belgier gefügiger zu machen. : 

Der Standard meldet (wie er verſichert) aus 
glaubwuͤrdiger Quelle: die Franzoͤſiſche Armee wird 
alsbald zum Beſtand von 150,000 Mann heruntere 
geſetzt, und zwar auf die poſitive Zuſicherung von 
Seiten Englands, daß, im Fall irgend eine 
der Kontinentalmächte den Frieden ſtoͤren wuͤrde, 
Großbritannien mit Frankreich in ein Offenſiv⸗ und 
Defenſivbuͤndniß treten würde, — Aus derſelben 
Quelle wird gemeldet, daß ſich die Reiſe des Gras 
fen Pozzo nach London darauf beziehe, dieſe Ueber⸗ 
einkunft zu hintertreiben. 

ieder lande. 

Aus dem Haag den 4. Januar. Aus Lille 
erfährt man, daß am 1. Januar der Doel und an— 
dere Platze in der Umgegend von Liefkenshoek von 
Belgiſchen Truppen beſetzt waren und daß die Fran⸗ 
zoſen ſich aus dieſer Gegend zuruͤckgezogen hatten. 

Aus Ste. Eroir wird unterm 31. Dezember 
geſchrieben: „Heute Mittag erſchienen die Belgier 
abermals auf unſerem Grundgebiete. Unfer Befehls⸗ 
haber, der Premier- Lieutenant der Burg, begab 
ſich ſogleich mit dem muthigen Seconde⸗Lieutenant 
van Deinze an der Spitze von 32 Mann, Schutters 
und Miliz, nach der Stelle, wo der Feind, 200 
Mann ſtark, Poſto gefaßt hatte und brachte denſel⸗ 
ben, nach halbſtündigem Gewehr-Feuer, zum Weis 
chen, worauf ein go Mann ſtarkes Peloton der mo⸗ 
bilen Kolonne anruͤckte und die Belgier in Unord— 
nung zurückdrangte; dieſe verloren 1 Todten und 3 
Verwundete, worunter ein Ingenieur-Hauptmann; 
Su unferer Seite ward nur ein Schutter verwun⸗ 

ek. e 

General Chaſſé hat bekanntlich am Schluſſe ſeines 
Schreibens an den König das Bedauern ausgedrückt, 
daß er in der Citadelle feine ſchöne militairiſche Laufe 
bahn nicht durch einen ruhmvollen Tod beſchließen 
konnte. Indem er feine Niederlage, um die viele 
Sieger ihn beneiden werden, überlebte, gehorchte er 


— 
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nur den ausdrücklichen Befehlen feined Sonseraink. 
Chose — entſcloſſen, wenn es aufs Aeußerſte ges 
kommen wäre, den Reſt feiner tapfern Garniſon 
nach der Tete de Flandres zu ſchicken, und dann, 
die Fackel in die Pulvermagazine werfend, ſich un⸗ 
ter den Trümmern der Citadelle zu begraben. Bes 
reits hatte er Minen zu dieſem Zweck graben laſſen. 
Der König aber glaubte, daß der alte General der 
militairiſchen Ehre und dem Ruhme Hollonds genug 
gethan habe, und er ſchickte ihm daher den foͤrmli⸗ 
chen Befehl zu, ſeinen Vorſatz nicht auszuführen. 
General Chaſſé hat ein wenig von feinem Ems 
donpoint verloren. Man weiß jetzt, daß während 
der Belagerung eine Bombe ihn beinahe getoͤdtet 
batte. Sie platzte dicht neben dem kleinen Fenſter 
der Kaſematte, in welcher er ſich befand; er ſelbſt 
fiel vom Stuhle, ſo daß man ihn einige Augenblicke 
für todt hielt, beſonders als man ihn beim Aufhe⸗ 
den ganz mit Blut dedeckt fand. Zum Gluͤck wa⸗ 
ren es nur leichte Wunden, welche die durch die 
Bombe umhergeſchleuderten Fenſterſtücke geriſſen 
batten. Geſtern ſoll auf dem Fleck der Citadelle, 
wo einige Holländiſche Soldaten begraben liegen, ein 
fo empdrender Auftritt vorgefallen ſeyn, daß wir 
ihn noch nicht erzaͤhlen wollen, obgleich ſich von 
Perſonen, die eine ſo ſchändliche Rolle in der Be⸗ 
bandlung unbewaffneter Gefangenen geſpielt haben, 

Alles erwarten läßt. 

Ei e n. 


Be 

Brüffelden 5. Januar. Das Geſetz, wodurch 
die beiden Belgiſchen Kammern der Franzboͤſiſchen 
Armee im Namen der Nation Daakſagungen voti⸗ 
ren, iſt auf Pergament übertragen, und, gleich eis 
nem diplomatiſchen Aktenſtücke, in eine prächtige 
Kapſel eingeſchloſſen worden. Sie wird dem Bel⸗ 
giſchen Geſandten in Paris, Hrn. Lehon, zugeſchickt 
werden, welcher fie dem König der Franzoſen in 
feierlicher Audienz zuſtellen ſoll. n 

Die Privat: Korreſpondenz eines hieſigen Blattes 
aus Venloo ſpricht von mehrern feindſeligen Hands 
lungen, welche die auf Seite von Mook cantonnir⸗ 
ten Holländiſchen Truppen begangen hätten, Die 
2 dis 300 Schritte von Heusden und Groesbeek 
aufgeſtellten Schildwachen unterbrächen jede Ders 
Bindung mit Holland; ihre Patrouillen kämen neuer: 
dings auf das Belgiſche Gebiet; Bewohner der Ges 
meinde Mook ſeyen dort ſelbſt verhaftet und nach 
Nymwegen gebracht worden; einige ſeyen zwar wies 
der in Freiheit geſetzt, andere aber noch im Gefaͤng⸗ 
niß. — Derſelben Korreſpondenz zufolge, werden 
die Vertheidigungswerke der Stadt Venloo mit Thä⸗ 
tigkeit betrieben. : 

Die Erzählungen von blutigen Handeln zwiſchen 

niden und Soldaten der Franzoͤſiſchen Armee in 
der vorletzten Nacht beſtätigken ſich leider mit ihren 
traurigen Folgen. Drei Unteroffiziere des Corps 
der Guiden wurden durch die Saͤbeldolche der 
Franzoͤſiſchen Jnfanteriſten toͤdtlich verwundet. 


Einen ähnlichen Vorfall berichtet man aus St. 
Nikolas vom 31. Dezb. In der Nacht zuvor ka— 
men namlich drei Trompeter vom aten Franzoͤſi⸗ 
ſchen Chaſſeur-Regiment vor ein dortiges Wirths— 
haus, wo zwei Mann vom sten Belgiſchen Linien— 
Regiment einquartirt waren, und ſchlugen mit 
Gewalt an die Thuͤr, indem ſie ſagten, ſie wollten 
dieſe beiden Soldaten tödten. Man erſuchte ſie, 
ſich zurückzuziehen, was ſie jedoch nicht thun wolle 
ten, und da endlich die Thür ihren Schlägen wich, 
drangen fie in das Haus. Der Aufgeregteſte uns 
ter ihnen ſtieg unter ſchrecklichen Drohungen die 
Treppe hinauf; die beiden Belgiſchen Soldaten 
ſchoſſen jedoch auf ihn, und er ſank von zwei Ku⸗ 
geln durchbohrt, ſogleich todt nieder. Die beiden 
andern wurden verhaftet und der Juſtiz uͤberliefert. 

Antwerpen den g Januar, Wahrend die Frans 
zoſen 63,000 Kanonenſchuͤſſe gethan, ſchoſſen die 
Hollander nur 32,000 mal. Man muß inzwiſchen 
bedenken, daß die Fronzoſen faſt fortwährend gegen 
Mauern, und die Holländer auf Menſchen ſchoſſen. 

Das Journal du Commerce d’Anvers verweiſt auf 
die Antwort des Koͤnigs auf die Rede des Hrn. Ger: 
lache und bemerkt: Die Ausdrücke darin geben den 
Meinungen Gewicht, welche ſeit einigen Tagen in 
Umlauf ſind, daß naͤmlich die direkten Feindſeligkei⸗ 
ten zwiſchen Belgien und Holland nunmehr anders 
meidlich wären, . 

Demſelben Blatte zufolge cirfuliren in allen Stade 
ten Belgiens Subſcriptionsliſten zu Gunſten der 
Holländiſchen Gefangenen. ine diefer Liſten in 
Antwerpen hat geſtern bereits 3200 Fr. ausgeworfen. 

Gent den 2 Januar. Vorgeſtern hat die erfte 
Kolonne der Holändifhen Gefangenen die Nacht 
in Loo-Chriſti zugebracht. Man hat in der Ger 
meinde einige durch bekannte Perſonen angeregte 
Verfarmulungen bemerkt, durch welche die Hollaͤn⸗ 
diſchen Gefangenen wieder beſchimpft werden folls 
ten, aber die Franzoͤſiſchen Offiziere haben die Sa— 
che durchſchaut und die Gruppen, aus denen nur 
einige beleidigende Worte fielen, auseinonder tre⸗ 
ben laſſen. Daſſelbe geſchah geſtern Morgen zu 
Meuleſtede bei unſerer Stadt; aber die 8 
der Franzoſen ſchreckte die Elenden ab. eneral 
Favauge war bei dieſem Transport, der ſich fiber 
Tronchiennes nach Deynze wendete. Dieſen More 
gen iſt die zweite Kolonne in unſerer Nähe und 
auf demſelben Wege paffirt. General Chaſſé war 
bei derſelben. Der alte Krieger hatte in St. Ni⸗ 
kolas von Seiten der vorzäiglichiten Bewohner 
Beweiſe ihrer Verehrung erhalten. Mehrere Buͤr⸗ 
ger Gents hatten ſich nach Loos Chriſti begeben, 
um den Holländern, welche früher in Gent in 
Garniſon ſtanden, ihre Dienſte anzubieten; aber 
fie ſcheinen nichts zu bedürfen, da fie von den 
Franzoͤſiſchen Offizieren mit der zarteſten Aufmerk— 
ſamkeit behandelt werden, und die gemeinen Sol— 
daten vertraulich mit ihrer Eskorte ſich unterhalten 


und trinken. Doch mußten in Loo⸗Chriſti Einige 
im Schnee bivouakiren, da die Kirche nicht geräus 
mig genug für Alle war und die Franzoſen keine 
andere Wohnung finden konnten. 

Deut ſchlan d. 

Der Hamb. Korreſpondent enthält folgendes: 
Während der deutſche Bundestag der Preußiſchen 
Regierung einen glänzenden Dank votirt für die mit 
nicht geringer Anſtrengung unternommenen Demon— 
firationen an der weſtlichen Gränze, fibeint man 
dort nicht eben ſo geneigt zu ſeyn, mit gleicher Ge— 
ſinnung jenem großartigen, von Preußen ausgehen— 
den Unternehmen, eines gemeinſamen Zollverbandes 
entgegen zu kommen. Noch immer glaubt Hanno— 
ver einen Prozeß gegen Kurheſſen auhaͤngig machen 
zu können, und hofft dadurch die andren Verbuͤnde— 
ten des weiland mitteldeutſchen Handel: Verbandes, 
namentlich das Koͤnigreich Sachſen, von einer Ver— 
einigung mit Preußen zurückzuhalten; ſelbſt von 
Seiten Oeſterreichs ſcheinen in Beziehung auf die 
fſuͤddeutſchen Staaten Hinderniſſe in den Weg gelegt 
zu werden. Allein die offene Erklärung des Groß— 
berzogs von Heſſen, fo wie die von Preußen am 
Bundestage abgegebene Erklärung ſichern dem Un— 
ternehmen einen gluͤcklichen Fortgang, wobei nicht 
zu verkennen iſt, daß die Preußiſche Regierung ge— 
wiſſermaßen dieſelbe Rolle in Deutſchland uͤbernom— 
men hat, welche gegenwärtig das doctrinaͤre Minis 
ſterium in Frankreich ſpielt. Die Einſicht, der gute 
Wille und die Energie ſind es, welche die Welt in 
Ordnung halten und fo wird es, trotz dem Ger 
ſchrei der Demagogen und trotz dem Uebermuthe 
der Ariſtokraten, der von Preußen repraͤſentirten 
richtigen Mitte gelingen, den allgemeinen Frie- 
den zu erhalten und zu befeſtigen. 

Oeſterreichiſche Sta aten. 

Wien den 31. December. (Allg. Zeit.) Se. 
Maj. der juͤngere König von Ungarn ſchreitet in ſei— 
ner Geneſung fort; ſchon kann er mehrere Stun- 
den des Tags ſein Lager verlaſſen. Die Freude der 
Nation hber dieſes frohe Ereigniß ſpricht ſich überall 
aus; der laute Jubel, der vorgeſtern bei Erſchei— 
nung Ihrer Majeftüten des Kaiſers und der Kaiſerin 
im Burgtheater erſcholl, möge hier nur als Ein 
Beiſpiel erwähnt werden. — Dagegen haben wir zu 
bedauern, daß Se. Durchl. der Staatskanzler Fürft 
von Metternich ſeit einigen Tagen von einer leichten 
Kraukheit befallen iſt. 

S we 1 


ch i 

Baſel. Aus einer Quelle, die ſich durch uner— 
ſchüͤtterliche Rechtlichleit und Wahrheitsliebe des ihr 
voranſtehenden Namens fo vollkommen würdig macht, 
dem „Eidgenoſſe“ theilen wir die wichtige Neuigkeit 
mit: „daß die Stadt Baſel ſich an den deutſchen 
Bundestag mit der Bitte gewendet habe, ſie als 
eine freie Reichsſtadt anzuerkennen und in den deut— 
ſchen Bundesverein aufzunehmen.“ — In welcher 
Abſicht wird eine ſolche Abſurdität wohl ausgeſtreut! 
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Bern den 2. Januar. Die Neuchateller Zei⸗ 
fung ſagt: „Es wird von Tag zu Tag wahrfcheins 
licher, daß ſich auch Zug an die 6 Kantone an— 
ſchließen wird, welche die Aufrechthaltung des als 
ten Bundes wollen, unter dem die Schweiz gluͤck⸗ 
lich und friedlich gelebt hat. Auch Teſſin zaͤhlt 
viele Anhaͤnger des alten Bundes.“ 

Koͤnigreich Polen. 

Warſchau den Ir. December. Geſtern wurde 
die funfzigjaͤhrige Jubelfeier der Eröffnung der hie— 
ſigen evangeliſchen Kirche durch einen Feſtgottesdienſt 
begangen. Se. Durchlaucht der Fuͤrſt Statthalter, 
die Mitglieder des Adminiſtrations-Raths, viele 
Generale und hoͤhere Beamte waren bei dieſer Fei— 
erlichkeit zugegen. Außerdem hatte ſich eine ſo 
große Volksmenge eingefunden, daß der innere 
Raum der Kirche nicht Alle faffen konnte. Nach 
den gewoͤhnlichen Kirchengeſaͤngen erwaͤhnte der 
Prediger Lauber in einer ausdrucksvollen Rede aller 
der Wohlthaͤter, die zur Stiftung und Erhaltung 
dieſer Kirche beigetragen hatten, indem er von dem 
Koͤnig Stanislaus Auguſt begann. Es folgte ſo— 
dann eine beſonders zu dieſem Zweck von dem Ka— 
pellmeiſter Elsner komponirte Kantate, zu welcher 
der Profeſſor Kolberg den Text geliefert hatte, und 
die von 80 Kuͤnſtlern und Dilettanten ausgeführt 
wurde. - 

— — 
Veermiſchte Nachrichten. i 

Berlin. Der zweijaͤhrige Lehrgang für Baumeiſter 
bei der K. Allgemeinen Bauſchule beginnt am t. April 
d. J. Nach den fuͤr dieſe Anſtalt am 8. Septem⸗ 
ber 1831 ertheilten Vorſchriften, muß die Anmel— 
dung zur Aufnahme vor dem 15. Maͤrz ſchriftlich 
bei dem Direktor derfelben eingehen und die Befaͤ⸗ 
higung zugleich in der g. 3 und 4 beſtimmten Art 
nachgewieſen ſeyn. Im eigenen Intereſſe der ſich 
Anmeldenden wird bemerkt, daß ſie wohl thun wer— 
den, ſich vor ihrem Eintritte in die Anſtalt mit dem 
Zeugniſſe zu verſehen, daß ſie ſich als Feldmeſſer 
bewährt haben. Sie würden ſonſt mach beendigtem 
Lehrgange nicht gleich von der Königlichen Ober: 
Bau⸗ Deputation zur Vorprüfung als Architekten 
zugelaſſen werden, ſondern ſich jenes Zeugniß erſt 
nachträglich erwerben müſſen. (Vergl. 5 9 der 


Vorſchriften für die Prufung vom 8. Sept. 183r.) 


Die ſämmtlichen Verordnungen von dieſem Tage 
find bei dem Herrn Geheimen Sekretair Meißner, 
Zimmerſtraße Nr. 25, noͤthigenfalls zu haben. 


Die beiden Dekorationsmaler des Pariſer Cirque 
olympique, Filaſtre und Cambon, werden nach 
Antwerpen reifen, woraus man ſchließt, daß man 
in dem Cireus wahrſcheinlich ſehr bald eine Nachbil⸗ 
dung der Belagerung fehen werde. 


T h ea ke r. 
Nachdem wir vor wenigen Tagen die Leiſtungen un⸗ 
ſers verehrten Gaſtes — der auch im „Othello“ ſich wie⸗ 


kannt, 
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der als Meiſter bewieſen und namentlich die erſte Arie 
im 2. Akt uͤberaus ſchoͤn vorgetragen hat, — in einem 
eigenen Artikel zu wuͤrdigen verſucht haben, iſt es nicht 
mehr als billig, auch uͤber unſere heimiſche Oper einige 
Worte zu ſagen, zumal da wir uns erſt unlaͤngſt über 
die Leiſtungen unſers recitirenden Schauſpiels verbreitet 
haben. Zunächſt ſei im Allgemeinen mit Dank aner⸗ 
daß ſowohl unſer Orcheſter unter Leitung des 
braven Zee h, als unſer ge ammtes Opernperſt onal, Hrn. 
Jäger fo wacker unterjtüßt haben, daß die Vorſtellun⸗ 
gen faſt durchaus gelungen über die Bretter gingen. Recht 
fuͤhlbar iſt freilich der Mangel eines genügenden Chors, 
bejonders des männlichen; doch in dieſer Hinſicht den 
Anforderungen zu genügen, liegt, wie jeder leicht ein; 
ſieht, außer den Kräften der Direktion. Was nun in 
beſondere unfere erfte Sängerin, Dem. Twedte, be 
trifft, fo gebuͤhrt ihr das Lob, daß fie ihre ſchoͤne, ſonore 


Stimme immer kunſtgerechter auszubilden ſtrebt, und 


daß fie ſeit ihrem Hierſeyn an guter Schule ſichtbar ger 
wonnen hat. Noch etwas mehr Fleiß auf das Ligato 
verwandt, etwas mehr Koloratur und anſprechende Ge; 
wandtheit in den Fermaten, und Dem. Twedte wird 


bei dem Reichthum ihrer Naturmittel ruͤſtig und dreiſt 


— 


mit geprieſenern Sängerinnen in die Schranken treten 
koͤnnen. Fuͤr zweite Sopranpartieen beſitzen wir die 
Demoiſelles Wander und Joſt und Mad. Voͤller. 
Erſtere hat zwar keine ſtarke Stimme, doch intonirt ſie 


meiſtens rein und hat einen gefälligen Vortrag, wes⸗ 


halb ſie, beſonders in Rollen, die ein gewandtes Spiel 
bedingen, immer gern geſehen iſt. Dem. Joſt, die 
mit einem huͤbſchen Aeußern ausgeſtattet iſt, hat ſich bei 
uns bereits als gewandte Schauſpielerin eingeführt; als 
Sängerin haben wir fie nur als „Myrrha“ in Winter's 
Kr 2 kennen lernen, weshalb wir unfer Urtheil 
Voölbet eiſtungen noch ſuspendiren muͤſſen. Daß Mad. 
„Othello“ en wo = die ihr gewordene Aufgabe 
zur allgemeinen Zufriedenheit geloͤſt hat. Unſere Altiſtin, 
Dem. Heinefetter, hat eine ſtarke, wohltoͤnende 
Stimme, und iſt uns daher, beſonders da ſie auch im 
Schauſpiel Erfreuliches leiſtet, und daneben durch ein 
efalliges Aeußeres und eine geſchmackvolle Toilette an⸗ 
ſplicht, eine werthvolle Acquiſition. Für ältere Par⸗ 
tien iſt Mad. Laddey ſehr brauchbar. Von unfern 
mannlichen Saͤngern nennen wir billig zuerſt Herrn v. 
Schmidkow, der ſeit dem Abgange des Unſangers, 
Hrn. Ricſchel, alle erſten Tenorpartieen ſingt. Die 
Geſangmittel des Hrn. v. Schmidkow find zwar nicht 
von großem Umfange, namentlich fehlt es ihm an Hoͤhe, 
indeſſen weiß er als ein kluger Taktiker mit ſeiner Stim⸗ 
me trefflich hauszuhalten und durch einen recht gefälligen 
Vortrag und ein durchaus gewandtes Spiel das, was 
(hm etwa am Ton abgeht, theils geſchickt zu verdecken, 
theils befriedigend zu erſetzen, ſo daß in manchen Par; 
tieen ein ungleich begabterer Sanger hinter ihm zurück 
fieben würde, Daß er auch neben einem Meiſter fich 

nerkennung zu erwerben weiß, hat er im „Othello“ ges 
peigt, wo er ſeine Aufgabe zu ſolcher Zufriedenheit loͤſte, 


aß er im Verein mit Hrn. Jager einſtimmig gerufen 
wurde. Stellen wir ihn und Dem. Twedte in Paral⸗ 
ele, ſo mochten wir fagen, daß, während dieſe noch 
lange nicht das aus ihrer Stimme macht, was ſich dar⸗ 
aus machen laßt, Hr. v. Schmidkow über alle Er⸗ 


ler für 2te Partieen ſehr brauchbar iſt, hat fie im 


wartung viel daraus macht. Er iſt daher auch ein Schatz 
fuͤr unſere Buͤhne, den wir uns recht lange zu erhalten 
wuͤnſchen. Als zweiter oder dritter Tenor kann mit der 
Zeit Hr. Reibe noch etwas Gutes leiſten. Unſere Baſ⸗ 
ſiſten ſind Hr. Schillbach und Hr. Schuffenhauer. 
Jener genügt zwar in der Opera seria weniger, deſto 
mehr aber in der komiſchen, durch ſeine markige Stim⸗ 
me und fein gewandtes Spiel, weshalb er auch in fol 
chen Partieen immer gern geſehen iſt; dieſer vac eine 
angenehme, ſehr ausgebildete, wenn gleich etwas ſchwa⸗ 
che Stimme; nur Schade, daß ſeine kleine Figur ihm 
ihm in manchen Rollen hinderlich iſt. Zuletzt erwaͤhnen 
wir noch mit wenigen Worten unſers wirklich ausge⸗ 
zeichneten Tenorbuffo's, Hrn. Franz Mayer, der zu 
den Zierden und Stuͤtzen unſerer Bühne gehört. So 
beſitzen wir denn die Elemente zu einer Oper, wie ſie 
vielleicht wenige Provinzialtheater herzuſtellen vermoͤ⸗ 
gen, und wir koͤnnen nur wuͤnſchen, daß das Publikum 
dies erkennen und das unablaͤſſige Streben der Direktion 
durch eine rege Theilnahme lohnen moͤge. 

UN) 


Stadt: Theater. 

Dienſtag den 15. Januar zum Benefiz für Hrn. 
Schlegel: Unſer Verkehr; Poſſe in 1 Akt. — 
Hierauf: Die Fahrt von Berlin nach Pots⸗ 
dam; Luſtſpiel in 1 Akt von Kotzebue. — Zum Bes 
ſchluß: Sieben Mädchen in Uniform; Vau⸗ 
deville in 1 Akt von Angely. & 
Dönnerftag den 17. Januar zum Benefiz des Hrn. 
Jäger, Königlich Würtembergiſchen Opern- und 
Kammerſänger: Die Zauberflöte; große Oper 


in 4 Akten von Mozart. — (Ta nino: Or. Jäger.) 
Ur Unterſtützung unſerer ausatmen mit Holz 
find ferner eingekommen: vom Kaufmann Herrn 


Fr. Bielefeld 2 Klaftern Holz nebſt Aafuhre; vom 
Ober⸗Steuer-Rendauten Hrn, Jaͤnicke 1 Rilr.; vom 


Kaufmann Hru. Seaftleben 5 Rthlr.; vom ſtäͤdri⸗ 


ſchen Schuhmachergewerk 5 Rthlr.; vom Deſtilla⸗ 
teur Htu. Eliaſzewicz 20 fgr.; vom Baͤckermeiſter 
Hrn. Fraß 1 Rthlr.; vom Wagenfabrikanten Hrn. 
Schubert 2 Rtle.; vom Kaufm. Hra, Roſe 5 Rtlr.; 
vom Kondukteur Hru. Eck 1 Rthlr. 

Poſen den 14. Januar 1833. 

D. G. Baarth. 
C. Kols ki. 
Tilerariſche Anzelge. 
Die Ste Auflage des Converſations-Lerikons 
in 24 Lieferungen betreffend. 

Dieſes Werk erſcheint vom Monat Februar d. J. 
ab in Lieferungen, und zwar alle 4 bis 6 Wochen 
1 Lieferung, fo daß das Ganze bionen 2 Jahren 
vollſtaͤndig if. Der Preis einer jeden Lieferung iſt 

auf weißem Druckpapier 20 Sgr., 

= gutem Schreibpapier 1 Kthlr., 
extra feinem Velinpapier 1 Rtlr. 15 Sgr. 


Jeder Subſcribent verpflichtet ſich bei Abnahme 


der ıften Lieferung auf das Ganze. 
Die Buchhandlung von E. S. Mittler in Po⸗ 


fen (Markt No. 63.), Bromberg und Gnefen 
nimmt Subſcription an. 
Ediktal⸗ Citation. 

Von dem wuterzeichneten Landgerichte werden 

nachſtehende adweiende Perſonen, nemlich: 

1) der Knecht Michael Koßmann aus Tlukawy, 
Obormker Kreiſes, welcher im Jahre 1811 
zum Polnifchen Militair ausgehoben iſt; 

2) die Aniela Grdulkowska, welche vor 40 Jah⸗ 
ren mit ihren Eltern, Martin und Regina 
Grdulkowskiſchen Eheleuten von hier nach Ruß- 
land verzogen; 

3) der Riemergeſelle Ignatz Prokowski aus Ber⸗ 
dychowo bei Schrim gebürtig, welcher im 
Jahre 1801 auf die Wanderſchaft ging und in 
Oeſterreichiſche Militair⸗Dienſte getreten ſeyn 


ſoll; 

4) Johann Bukowski aus Schrim, welcher ſchon 
vor 50 Jahren noch Polen gegangen ſeyn und 
als Soldat gedient haben ſoll; 

5) der Nikolaus Piſiewiez, aus Poſen gebuͤrtig, 
welcher im Jahre 1806 ins Polniſche Militair 

eingetreten ſeyn ſoll; 

welche ſeit ihrer Entfernung nichts von ſich haben 

hören laſſen, fo wie die von den Vorgenannten 

etwa hinterlaſſenen unbekannten Erben und Erb⸗ 
nehmer hiermit aufgefordert, von ihrem Leben und 

Aufenthalte unverzüglich, und ſpäteſtens bis zu dem 

auf den ııten September 1833, 
vor dem Landgerichts⸗Aſſeſſor v. Beyer Vormittags 
um 11 Uhr in unſerm Inſtruktionszimmer anbe⸗ 
raumten Termine ſchriftlich oder perſbalich Nach⸗ 
richt zu geben, und weitere Anweiſung, im aus⸗ 
bleibenden Falle aber zu gewärtigen, daß fie für 
todt erklärt werden und ihr Vermögen ihren legiti⸗ 
mirten nächſten Erben aus geantwortet werden wird. 

Poſen den 1. November 1832. 

Königl. Preußiſches Landgericht. 
Ediktal⸗Citation. 

Die Ausfertigung des Hypothekenſcheins, welcher 
der Kirche zu Lache von dem daſelbſt sub Nro. 2. 
delegenen, dem Schulzen Lorenz Pokatzki ges 
bdrigen Frei⸗Schulzen⸗Gute, wegen des darauf für 
dieſelbe sub Rubr. III. No. 3. eingetragenen Kapi⸗ 
tals von 100 Rthlr., nebſt Aus fertigung der Ver⸗ 
bandlungen vom roten Mai 1820, Taten Novem- 
der 1823 und aaſten Auguſt 1827, unterm aten März 
1829 ertheilt worden, iſt angeblich verloren gegan⸗ 
gen und ſoll auf den Antrag des Pfarrers Kirchner 
zu Lache amortiſirt werden. = 

Es werden demnach die Inhaber dieſes Hypothe⸗ 
kten⸗Scheins, oder deren Erben, Ceſſionarien oder die 
ſonſt in deren Rechte getreten ſind, aufgefordert, 
ihre etwanigen Anſpruͤche aus dem gedachten Hypo⸗ 
thekenſcheine ſofort, und ſpaͤteſtens in dem auf 

den ıgten Februar 1833 Vormit⸗ 

tags um 9 Üher 
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vor dem Deputirten Ober-Landesgerichts-Referen⸗ 
dar Baron von Richthofen in unſerm Gerichtslokale 
anberaumten Termine geltend zu machen, widrigen⸗ 
falls ſie mit ihren etwanigen Anfprüchen an die oben 
erwahnte Poſt werden praͤkludirt werden, ihnen des⸗ 
halb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und die 
Amortiſation des Hypothekenſcheias vom zten März 
1829 ausgeſprochen werden wird. 
Frauſtadt den 25. Oktober 1832. 
Kdnigl. Preuß. Landgericht. 


Bekanntmachung. 
Mit Bezug auf meine Bekanntmachung vom 2ten 
d. Mts. bringe ich hiermit zur offentlichen Kennts 
niß, daß ich mit dem Verkauf der Meubeln in dem 
Schloſſe zu Kozmin am 28ſten d. M. den Anfang 
machen, in den folgenden Tagen die Waͤſche und 
das Tiſchzeug, am ꝗten und Sten Februar c. die 
Gemälde und Kupferſtiche, am ten deſſelben Mo⸗ 
nats insbeſondere den Wagen und in den übrigen. 
Tagen die ſonſtigen Effekten verſteigern werde. 
Krotoſchin den 11. Januar 1833. 
Der Königl. Landgerichts⸗Sekretair 
Nawarra. 


Heute Dienſtag den 15. Januar iſt bei 
mir zum Abendbrod friſche Wurſt und Sauerkohl, 
wozu ergebenſt einladet Zerbſt, Markt No. 9 
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Börse von Berlin. 


5 2 ns: Yreuls.LCaur 
Den 12. Januar 1833. a Briefe Geld. 
Staats - Schuldscheme. - =» . +» 4 94 93 
Preuss. Engl. Anleihe 1818. 55 — 1103 
Preuss. Engl. Anleihe 1822] 5 — 103 
Preuss. Engl. Obligat. 180 4 877 877 
Präm. Scheine d. Seehandlung . — 521 514 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup 4 9241 911 
Neum, Inter. Scheine dto . +] A 9141 — 
Berliner Stadt- Obligationen. » - 4 — 948 
Königsberger dito N — 2 
Elbinger dito * N 44 — — 
Dang. dito v. in T. Are — 34 — 
Westpreussische Pfandbriefe + 4 97 — 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe 4 997. — 
Ostpreussische dio.» „ 4.5997 — 
Pommersche dito ][ 4 1041] 1034 
Kur- und Neumärkische dito — 4 4055| 105 
Schlesische dito 4 — 110 
Rückstands-Coup. d. Kur- u. Neumark — —1 5 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark) — — 57 
Holl. vollw. Ducaten - + + * «1 — 1850 — 
Neue dito n — 19 — 
Friedrichsdorf % 
Disconto weg „6 „ „ — 35 25 


